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Verdächtige
Lust
Zu: „Nichts kann diesen Schmerz be-
schreiben“, FR-Politik vom 26. Juni

Die weibliche Genitalverstümme-
lung ist eine langlebige Schandtat
des Patriarchats und keine „ar-
chaische Straftat“ wie Ministerin
Franziska Giffey sagt. Sie ist viel-
mehr ein unbeschreiblicher
Schrecken, über den noch 1958
die WHO ablehnte zu beraten. Sie
stellte sich damals auf den Stand-
punkt: „Derartige Operationen
hätten soziale und kulturelle Hin-
tergründe und fielen deshalb
nicht in ihren Zuständigkeitsbe-
reich“. Auch wenn die großen
Religionen wie das Christentum
und der Islam in ihren Schriften
keine weibliche Lustverstümme-
lung fordern, haben sie sich erst
spät eindeutig dagegen ausge-
sprochen – wenn überhaupt –
wie die koptische Kirche in Ägyp-
ten. In den patriarchalen Religio-
nen gilt die weibliche Lust mit
der Klitoris als ihr besonderes Or-
gan als verdächtig. Frauen, die
diese Tortur erdulden und erlei-
den mussten, wurde eingeredet,
dass sie nun erst richtige Frauen
und einem Mann zumutbar wä-
ren. Kein Wunder, dass die über-
lebenden, schwer traumatisierten
Frauen diese Tortur oftmals sel-
ber weiterreichten, richtig fanden
und zu Helferinnen des Patriar-
chats geworden sind.

Gudrun Nositschka, Mechernich
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Auf allen
Titelseiten
Zu: „Adieu, Amerika“,
FR-Feuilleton vom 27. Juni

Ein kluger, trauriger, leider sehr
wahrer und wichtiger Blick auf
die aktuelle Situation unserer
Welt. Dieser Artikel sollte zur
allgemeinen Bewusstmachung
eine Zeit lang täglich auf sämtli-
chen Titelseiten (auch der Boule-
vardpresse!) stehen.

Brigitte Heinzmann, Frankfurt

Riesengroße
Enttäuschung
Marco Russ: „Ein kerniger Typ“,
FR-Sport vom 27. Juni

Der Artikel hat uns aus der Seele
gesprochen! Marco Russ, ein Ur-
gestein bei Eintracht Frankfurt,
eine Säule, hat es verdient, res-
pektvoll verabschiedet zu wer-
den! Die Enttäuschung war rie-
sengroß über die Trainerent-
scheidung, ihm nicht mehr die
Ehre zu erweisen, ihn ein letztes
Mal im Waldstadion einzuwech-
seln!

Marco Russ hätte diese Bühne
bekommen müssen! Die Spiel-
stände auf den anderen relevan-
ten Plätzen sprachen jedenfalls
nicht gegen eine Einwechselung.
Wir denken, dass wir vielen Ein-
trachtfans aus dem Herzen spre-
chen!

Iris, Juliaund Wolfgang Neufert,
Neu-Isenburg

Mundkommunion ist zurzeit verboten
Erwiderung auf „Endlich kommen die Missstände ans Licht“, Leserforum vom 28. Juni

Wegen der Corona-Epidemie
kommen Missstände ans Licht,
aber auch Unwissenheit oder
Vorurteile von Leserbriefschrei-
bern. Eine Schreiberin regt sich
auf über die Hostienausteilung
bei katholischen Eucharistiefei-
ern. Ihr scheint nicht bekannt zu
sein, dass seit dem Auftreten der
Epidemie in katholischen Kir-
chen – nach Absprache mit den
Gesundheitsbehörden – folgen-
des gilt: Mundkommunion, d.h.
die Hostie wird in den Mund ge-
legt, ist während der Epidemie
verboten. Mundkommunion
wurde nach meiner Erfahrung in
den letzten Jahrzehnten in
Deutschland von weniger als fünf
Prozent der Gläubigen, die zur
Kommunion gingen, praktiziert.

Aus Hygienegründen wird
die Hostie nicht mehr vom
Priester und von Kommunion-
helfern ausgeteilt, sondern nur
noch vom Priester. Er muss sich
vorher (und nachher) die Hände
desinfizieren, während der Aus-
teilung eine Mund-Nase-Maske
tragen und darf während der
Austeilung nicht sprechen. Für
die Aufbewahrung der Hostien
vor und während des Gottes-
dienstes wurden verschärfte Hy-
gieneregeln festgesetzt.

Alle Gottesdienstbesucher
müssen sich mit Name, Adresse
und – so vorhanden – Telefon-
nummer registrieren lassen. Die
Listen werden drei Wochen auf-
bewahrt, damit bei Corona-Er-
krankten, welche an Gottesdiens-

ten teilnahmen, möglichst schnell
weitere Erkrankte oder Ange-
steckte gefunden werden können.
Nach drei Wochen werden die
Listen vernichtet. Gläubigen, die
zu Risikogruppen gehören, wird
empfohlen, nicht an Gemeinde-
gottesdiensten teilzunehmen,
sondern zu Hause am Radio oder
Fernsehen einen Gottesdienst
mitzufeiern. Nähere Informatio-
nen sind jederzeit über die kirch-
lichen Homepages zu bekommen.
Am Besten macht man sich aber
im persönlichen Gespräch mit ei-
nem Kirchgänger kundig über die
hygienischen Maßnahmen wäh-
rend Gottesdiensten.

Michael Strake, Hütschenhausen

Diskussion: frblog.de/toennies-2

FR ERLEBEN

Andreas Schwarzkopfmoderiert
die Podiumsdiskussion „Welt
ohne Ordnung – Corona als
Beschleuniger?“Mit Publikum!

Die Anzahl der Zuschauer ist
begrenzt. Bitte registrieren Sie
sich mit dem Stichwort „HSFK“
auf fr.de/anmeldung. Der
Einlass wird nur mit passendem
Mund-/Nasenschutz gestattet.
Livestream unter
youtube.com/hausamdom

Mittwoch, 1. Juli, 19 Uhr
Haus am Dom, Domplatz 3, Frankfurt

Manuel Almeida Vergara

diskutiert im „Modcast“ mit
Patrice Bouédibéla über die
„Frankfurt Fashion Week“. Der
Mode-Podcast erscheint am
Donnerstag, 2. Juli
fashionunited.de
modcast.podigee.io

Der Wunsch nach einem flotten „Reset“
Ratspräsidentschaft: „Die EU wird selbstständiger“ und „Wieder im Gleichklang für Europa“, FR-Politik vom 27. und 30. Juni

Manmüsste

Philosophin sein

Die schwarze Null war vor der
Corona-Zeitenwende. Jetzt müs-
sen zig Milliarden her, um die
wirtschaftlichen Folgen halbwegs
aufzufangen. Von wem? Von Va-
ter Staat natürlich. Der thront da
irgendwo auf einem unerschöpf-
lichen Geldsack? Nein, der Staat
sind wir, wir alle. Eine Solidarge-
meinschaft. Daher die Forderung,
die Superreichen sollten jetzt mal
einen Sonderbeitrag leisten. Was
wären die Euro-/Corona-Bonds
anderes, gegen die sich CDU/
CSU/FDP im Einklang mit ande-
ren reichen EU-Staaten so vehe-
ment wehren?

EU-Vize-Kommissionspräsi-
dentin Vestager hat angemahnt,
man müsse in der Krise Tabus
brechen. Wenn die EU keine So-
lidargemeinschaft ist, kann sie
über kurz oder lang abdanken.
Bei der Hilfe für Flüchtlinge
zeigten sich schon Abspaltungs-
tendenzen und Corona bohrt
sich jetzt in die offene Wunde.
Das Virus kennt nämlich keine
Nation, genauso wenig wie die
Radioaktivität damals aus
Tschernobyl.

Das Virus lehrt uns auch,
dass die Abgründe des Men-
schen unendlich sind. Gerade in
der Not wachsen mit Selbster-
haltungstrieb auch Habgier und
kriminelle Energie. Angefangen
vom Klopapierhamstern zu den
Schleppern mit ihren „Diens-
ten“ für die Flüchtlinge bis hin
zu dem Chaos mit Schutzmas-
ken. Wo sind die Millionen Mas-
ken aus Kenia, wenn es sie je ge-
geben hat?

Philosoph sollte man sein.
Sich zurücklehnen und das Trei-
ben beobachten und analysie-
ren. Wie Gott, wenn es ihn gäbe.
Religion ist auch nur eine Ver-
schwörungstheorie.

Merve Hölter, Frankfurt

Hoffentlich werden diese

Ankündigungen nicht wahr

Am 1. Juli geht die EU-Ratspräsi-
dentschaft für ein halbes Jahr
auf Deutschland über. Diese Zeit
will die Bundeskanzlerin nut-
zen, um Europa gestärkt aus der

Corona-Krise zu führen: „Wir
müssen einerseits die Folgen der
Krise bewältigen, aber zugleich
auch Europa widerstandsfähiger
und zukunftsfähiger machen“,
erklärte Merkel im Bundestag.

Soll man diese Erklärung so
verstehen wie die Ankündigung,
Deutschland zu einer Bildungs-
republik zu gestalten? Ergebnis-
se sind ja ausreichend bekannt,
wie „runtergekommen“ die
Schulen und ihre Ausstattungen
sind. Soll man es so verstehen,
wie sie den Ausbau des Neulan-
des Internet verstanden hat?
Platz 70 im Weltvergleich spricht
Bände. Mögen die Fachleute ver-
hindern, dass diese Ankündi-
gungen wahr werden, die Ver-
gangenheit sollte Lehrbuch ge-
nug sein. Uwe Neumann, Rodgau

Wie wir ein Wir

erschaffen könnten

Nach Corona werden wir nicht
mit einem flotten „Reset“ aus der
Wirtschaftskrise herauskommen
– wenn wir kapitalistisch über-
haupt herausfinden. Mason the-
matisiert („Das Wir macht die
Welt“, FR-Feuilleton vom 9.
Mai), auch wenn er Marx an-
spricht, vor allem den Karneval-
schlager „Wer soll dat bezahlen,
wer hat soviel Geld“.

Er lässt offen, wer wen füh-
ren soll. Bestimmt meint er
nicht, dass sich die „Proletarier
aller Länder“ vereinigen und ver-
netzen könnten und sollten, um
Produktion, Dienstleistungen
und Reproduktion „in eigenem
Namen und auf eigene Rech-
nung“ (Marx) zu betreiben und
dabei die Bourgeoisie auf ihrem
Schuldenberg von gut 255 Billio-
nen Dollar als nicht mehr sys-
temrelevant sitzen zu lassen.

„Das Wir macht die Welt“,
schreibt Mason ganz richtig. Wir,
die sieben Milliarden, sind kein
wirkliches Wir; die Eigentums-
grenzen halten uns als 50, viel-
leicht 100 Millionen einzelne Wi-
re, als „corporate identities“ ge-
fangen: In „unabhängig von ei-
nander betriebenen Privatarbei-
ten“ (Marx) werden die Ge-
brauchsgegenstände hergestellt.
Der Austausch trägt in sich einen
tiefen Widerspruch (Marx), der

Grundlage aller kapitalistischen
Gebrechen ist. Dieser Wider-
spruch kann durch nichts aufge-
hoben werden außer durch das
Vermeiden des Austauschs. Dazu
müssten sich die einzelnen Wire
über die Schranken des Eigen-
tums hinweg so weit vernetzen,
dass die Produktion nicht mehr
in Form unabhängiger Privatar-
beiten vonstatten ginge, was den
Austausch überflüssig werden
ließe und wo jeder und jede am
Ende das zum Leben Nötige in
Händen hielte. So schüfen die
Wire ein Wir, das wirklich die
Welt machte, und zwar ganz oh-
ne Führung. Wolf Göhring, Bonn

Ist das wirklich

„unser“ Staat?

In jeder Krise steckt auch die
Chance, Finanzmittel des Staates
abzuschöpfen – davon scheinen
die schlauen Manager der deut-
schen Wirtschaft überzeugt zu
sein. Sie lagern Gewinne in Steu-
erparadiese aus, erheben Lizenz-
gebühren für Firmen-Logos in
Niedrigsteuerländern, um in
Deutschland erzielte Gewinne vor
Steuern in Deutschland zu retten,
sie haben Briefkastenfirmen in
Luxemburg, auf den Cayman-In-
seln, den britischen Kanalinseln
und sonstwo, wo sie in Deutsch-
land erzielte Gewinne im Promil-
le-Bereich versteuern. Sie grün-
den „gemeinnützige“ Stiftungen,
um dem Staat Steuern vorzuent-
halten, mit denen sie Massen-Ver-
dummung finanzieren – Stich-
wort „Neue soziale Marktwirt-
schaft“. Kurzum, sie tun alles, um
unser Gemeinwesen zu schädi-
gen, sich zu bereichern, um die
wahren Leistungsträger zu betrü-
gen. Sie zahlen in der Krise Divi-
denden, sich selbst Boni, obwohl
ihre Unternehmen Verluste ein-
fahren. Sie fordern vom Staat fi-
nanzielle Unterstützung, obwohl
dieser Staat in der Krise sich in
Billionen verschuldet.

Wenn unser Staat trotz alle-
dem diesen Forderungen nach-
gibt und diesen Unternehmen
Unterstützung zahlt, dann ist er
wohl doch nicht „unser“ Staat.

Herbert Messer, Langenselbold

Diskussion: frblog.de/ratschaft


